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Buchbeschreibung


Ein neues Abentuer beginnt - und die Dunkelheit ist nicht mehr fern.


Seit Jona durch die Elfenpforte getreten ist, hat sich alles verändert. Die Welt wirkt stiller, gehemnisvoller - und etwas scheint sich im Schatten zu verbergen. Als die Vögel im Garten tot zu Boden fallen und ein unheimliches Unwetter tobt, ahnt Jona,: Die Dunkelhit aus dem Elfenreich ist auf dem Weg in seine Welt.


Gemeinsam mit Ida und der kleinen Elfe Lilli muss er herausfinden, was das Gleichgewicht zwischen den Welten bedroht. Drei uralte Relikte sollen die Rettung bringen - doch sie zu finden ist gefährlich, und die Zeit läuft ihnen davon.


Wird es Jona gelingen, Licht und Schatten ins Gleichgewicht zu bringen, bevor es zu spät ist?


Ein spannendes, magisches Abenteuer über Mut, Freundschaft und die Kraft des Lichts - für Kinder ab 8 Jahren.









Über die Autorin


Katharina Neublum-Meyer ist Autorin und Erzieherin. Geschichten voller Magie, Naturgeheimnisse und Abenteuer begleiten sie schon ihr ganzes Leben. Inspiriert von ihren eigenen Kindern und ihrer Arbeit mit Kindern, erschafft sie Welten, die zum Staunen und Träumen einladen. Nach ihrer Ausbildung zur Erzieherin studierte sie Deutsch, Englisch und Geschichte, bevor sie sich wieder der Arbeit mit Kindern zuwandte.


Ihr Studium kam ihr dennoch in vielerlei Hinsicht zugute - nicht zuletzt beim Schreiben. Mit ihrer (geplant) mehrteiligen Buchreihe rund um Jona entführt sie Leser:innen in eine geheimnisvolle Welt voller Elfen und Naturwesen. Ihre Geschichten sind eine Einladung, mit offnenen Augen durch die Natur zu gehen und an das Unglaublich zu glauben.










1. Ein Flüstern im Wind


Die Sonne hing tief über dem Wald und tauchte den Garten in warmes, goldenes Licht. Es war ein ruhiger Nachmittag und die Blätter des alten Apfelbaums raschelten sanft im Wind. Jona saß auf der Holzschaukel, die unter dem Baum hing, das Skizzenbuch auf den Knien und einen Stift in der Hand. Mit langsamen Strichen zeichnete er die Pforte, wie er sie in Erinnerung hatte: die leuchtenden Wurzeln, das schimmernde Licht, das den Eingang zur Elfenwelt markierte. Doch irgendetwas fehlte – ein Detail, das ihm entfallen war, oder ein Gefühl, das er nicht einfangen konnte.


Seine Mutter trat aus der Küchentür, die Hände in die Hüften gestemmt. „Bist du immer noch draußen? Ida wollte doch nach der Schule vorbeikommen. Und was ist mit deinen Matheaufgaben?“


Jona hob den Kopf und lächelte schwach. „Ich mach das später, Mama. Versprochen.“


Sie schüttelte den Kopf, aber ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. „Du und deine Zeichnungen. Pass nur auf, dass du nicht in deinen Gedanken versinkst. Ein bisschen Normalität tut dir gut, weißt du?“ Mit diesen Worten verschwand sie wieder im Haus.


Normalität. Ein Wort, das für ihn nichts mehr bedeutete, seit er durch die Pforte gegangen war. Seit er Lilli getroffen hatte. Seit er wusste, dass es mehr gab als das, was die meisten Menschen sehen konnten. Er wollte gerade weiterzeichnen, als eine vertraute Stimme über den Garten schallte.


„Jona! Hast du mich etwa vergessen?“


Jona sah auf und blinzelte gegen die Sonne. Ida kam schnellen Schrittes über den Kiesweg, ihr Rucksack hing ihr locker über der Schulter. Ihre Wangen waren noch leicht gerötet vom Schulweg und ihre Haare waren vom Wind zerzaust.


„Ich habe dich nicht vergessen“, sagte Jona und klappte das Skizzenbuch zu.


Ida blieb vor ihm stehen, stemmte die Hände in die Hüften und zog eine Augenbraue hoch. „Ach nein? Ich habe an der Bushaltestelle ewig auf dich gewartet! Und dann dachte ich: Neeeein, Jona wäre doch niemals so gedankenverloren, dass er einfach nicht auftaucht!“ Sie verschränkte die Arme. „Und wo finde ich dich? Genau hier. Mal wieder.“


Jona zuckte mit den Schultern. „Ich hatte keine Lust auf Mathe.“


Ida seufzte dramatisch und ließ sich neben ihm auf die Schaukel fallen. „Mathe ist auch furchtbar. Aber du bist in letzter Zeit irgendwie noch verträumter als sonst. Ist irgendwas los?“


Jona zuckte nur die Schultern, spielte mit dem Rand seines Skizzenbuchs. Er wollte nicht über seine Gedanken sprechen, nicht über das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Ida beobachtete ihn einen Moment, bevor sie ihre Beine anwinkelte und in die Luft schaukelte.


„Du weißt, dass du mir alles erzählen kannst, oder?“ sagte sie schließlich, während sie ein wenig Fahrt aufnahm.


Jona nickte. „Ich weiß.“


Ein Moment verging, in dem nur das leise Knarzen der Schaukel und das Summen der Bienen im Garten zu hören war. Dann stieß Ida sich noch kräftiger ab, sodass sie höher schwang. „Weißt du was? Ich habe eine Idee. Du brauchst Ablenkung.“


Jona sah sie skeptisch an. „Ablenkung wovon?“


„Von was auch immer dich so beschäftigt! Ich wette, du hast nicht mal bemerkt, dass am Bach diese alte Holzhütte steht, oder?“


Jona runzelte die Stirn. „Welche Hütte?“


„Ach, komm schon! Die kennst du.“


Jona erinnerte sich vage. Ein verwilderter Pfad, ein Bach, eine verlassene Hütte, die immer ein wenig unheimlich gewirkt hatte.


Ida grinste. „Ich habe dort was gefunden. Ich will dir was zeigen!“


Er zögerte kurz, aber dann war die Neugier stärker. Er sprang von der Schaukel und folgte ihr, als sie durch den Garten in Richtung Wald lief.


Der Weg war nicht leicht zu finden. Sie bogen hinter dem Garten auf einen kleinen Trampelpfad ab, der sich durch dichtes Unterholz schlängelte. Die Bäume standen hier enger zusammen, als wollten sie den Weg geheim halten. Zweige peitschten ihnen ins Gesicht und die Luft war kühler als noch eben.


„Bist du sicher, dass du dich nicht verlaufen hast?“ fragte Jona, während er versuchte, nicht über Wurzeln zu stolpern.


„Vertrau mir“, sagte Ida und lachte. „Ich habe ein gutes Gedächtnis.“


Der Waldboden war feucht vom letzten Regen und Jona rutschte plötzlich auf einem glitschigen Stein aus.


„Ah!“


Er fiel nach vorne, streifte mit der Hand einen Brombeerbusch und landete mit dem Knie auf dem Boden. Ein stechender Schmerz durchzuckte ihn.


„Jona!“ Ida drehte sich um und eilte zu ihm. „Alles okay?“


Jona verzog das Gesicht. Er sah auf sein Knie – eine kleine Schürfwunde, nicht dramatisch, aber unangenehm. „Ja... ich glaube schon.“


Ida streckte ihm die Hand entgegen und half ihm hoch. „Wir sind gleich da. Und es lohnt sich, versprochen.“


Doch dann hörten sie Stimmen.


Jona erstarrte.


„Da vorne ist jemand!“ flüsterte er.


Ida sah ihn an. „Komm, wir verstecken uns.“


Sie drückten sich in das dichte Gestrüpp und lugten vorsichtig durch die Zweige. Zwei Männer gingen den Pfad entlang, nicht weit entfernt. Sie trugen dunkle Jacken, einer hatte einen Rucksack über die Schulter geworfen. Sie sprachen miteinander, aber Jona konnte nicht verstehen, worum es ging.


„Wer sind die?“ flüsterte Ida.


„Keine Ahnung“, murmelte Jona.


Die Männer blieben für einen Moment stehen, blickten sich um, als suchten sie etwas. Dann schüttelte einer den Kopf und sie gingen weiter.


Erst als ihre Schritte verklungen waren, atmete Ida erleichtert aus. „Seltsam.“


Jona nickte. „Was machen die hier draußen?“


Ida zuckte die Schultern. „Keine Ahnung, aber ich wette, sie haben die Hütte nicht gesehen. Komm jetzt.“


Nach weiteren fünf Minuten kamen sie an. Die Hütte lag verlassen und halb verborgen hinter hohen Sträuchern. Das Holz war dunkel und vom Wetter gezeichnet. Das Fenster war eingeschlagen und Efeu hatte sich über die Wände gezogen.


Jona trat vorsichtig näher. Es fühlte sich an, als würde er eine alte Erinnerung berühren, die schon fast verblasst war.


Sie betraten die Hütte und dort lag es – ein kleines Kästchen aus dunklem Holz, mit eingeritzten Symbolen.


Jona nahm es in die Hand, spürte das kühle Material unter seinen Fingern. Als er es öffnete, entdeckte er ein altes Medaillon. Goldfarben, kreisrund, mit einem eingravierten Zeichen – einem Symbol, das ihm so vertraut vorkam, dass ihm schwindelig wurde.


Ein kühler Luftzug strich durch die Hütte und Jona wusste plötzlich, dass er und Ida etwas gefunden hatten, das nicht hierher gehörte.


Jona nahm das Medaillon vorsichtig in die Hand. Es fühlte sich kühl an, fast kälter, als es sein sollte, obwohl es hier in der alten Hütte lag, eingehüllt in Staub und Dunkelheit. Die glatte, goldene Oberfläche war mit feinen, eingeritzten Symbolen verziert, die sich im schwachen Licht kaum erahnen ließen. Doch eines dieser Zeichen ließ sein Herz schneller schlagen.


Es war ein Muster aus geschwungenen Linien, die sich in der Mitte trafen und ineinander übergingen, als würden sie eine Art Kreis bilden. Jona kannte dieses Symbol. Er hatte es schon einmal gesehen. Und das machte ihm Angst.


Seine Finger glitten langsam darüber, während eine seltsame Unruhe in ihm aufstieg. Erinnerungen drängten sich in seinen Kopf, verschwommen und bruchstückhaft.


Er sah vor seinem inneren Auge eine Wand aus uralten Steinen, überzogen mit Moos und Ranken. Eine Inschrift, eingeritzt in den Fels, verborgen im Dämmerlicht des Waldes. Es war in der Elfenwelt gewesen. In der Nähe der Pforte. Damals hatte er es nur kurz gesehen, in einem Moment, als er Lilli gefolgt war und sie ihn gewarnt hatte, sich nicht zu weit von ihr zu entfernen. Doch jetzt, hier, mit diesem Medaillon in der Hand, spürte er, dass es mehr als nur eine zufällige Ähnlichkeit war.


Dieses Symbol war ein Zeichen aus der anderen Welt.


„Jona?“ Idas Stimme holte ihn zurück in die Gegenwart.


Er blinzelte und sah auf. Sie saß auf einem umgestürzten Stuhl, ihr Blick war auf ihn gerichtet, voller Neugier, aber auch ein wenig besorgt.


„Was ist los?“ fragte sie. „Du starrst das Ding an, als hätte es dich hypnotisiert.“


Jona schluckte. Sollte er es ihr sagen? Sollte er ihr erzählen, dass dieses Zeichen nicht nur irgendein Muster war, sondern ein echtes, bedeutendes Symbol? Doch was, wenn er sich irrte? Was, wenn es einfach nur ein altes Medaillon war, das jemand hier vergessen hatte?


Er konnte es selbst nicht ganz glauben, aber tief in sich spürte er, dass es nicht so einfach war.


„Ich... ich glaube, ich habe das schon mal gesehen“, sagte er schließlich.


Ida runzelte die Stirn. „Wo denn? Im Fernsehen? In einem Buch?“


Jona schüttelte den Kopf. „Nein. Ich meine... in echt.“


Ida beugte sich näher zu ihm. „In echt? Wann?“


Er zögerte, spürte, wie sein Herz schneller schlug. Wenn er jetzt von der Elfenwelt sprach, würde sie ihm glauben? Sie hatte Lilli gesehen, sie wusste, dass Magie real war, aber das hier... das hier war anders.


„Ich weiß es nicht genau“, sagte er schließlich. „Ich glaube, ich habe es an einem alten Stein gesehen, irgendwo in der Nähe des Waldes. Es war eingeritzt, so wie hier.“


Ida betrachtete ihn skeptisch. „Du meinst... irgendwo hier in unserer Welt?“


Jona nickte langsam, obwohl er wusste, dass es nicht stimmte.


„Und was denkst du, was es bedeutet?“ fragte sie leise.


Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Aber... es fühlt sich wichtig an.“


Ida sah ihn einen Moment an, dann nahm sie ihm das Medaillon aus der Hand und drehte es zwischen den Fingern. „Vielleicht ist es nur irgendein altes Schmuckstück. Es sieht teuer aus.“


„Aber warum liegt es dann hier? In einer verlassenen Hütte?“ Jona sah sich um, als könnte die Antwort in den dunklen Ecken des Raumes versteckt sein. „Jemand muss es hier gelassen haben. Vielleicht absichtlich.“


Ida zuckte mit den Schultern. „Dann sollten wir es vielleicht besser hier lassen.“


Doch Jona konnte nicht. Etwas in ihm sagte ihm, dass er dieses Medaillon nicht einfach zurücklassen durfte. Es war, als würde es ihn rufen, als hätte es nur darauf gewartet, dass jemand es fand – dass er es fand.


Er nahm es vorsichtig wieder an sich, steckte es in die Tasche seiner Jacke und spürte sofort das kühle Metall an seiner Haut.


Ein kalter Luftzug wehte durch die Hütte.


Ida schlang die Arme um sich. „Brrr, plötzlich ist es ganz schön kalt hier drin.“


Jona nickte, aber er sagte nichts. Er hatte es auch gespürt.


Draußen begann die Sonne langsam unterzugehen, tauchte den Himmel in ein tiefes Orange. Sie sollten zurückgehen, bevor es dunkel wurde.


„Komm“, sagte Ida schließlich, „wir verschwinden von hier. Mir wird das langsam unheimlich.“


Jona folgte ihr, doch als sie die Tür hinter sich schlossen, drehte er sich noch einmal um.


Irgendetwas an dieser Hütte, an diesem Ort, ließ ihn nicht los.


Und tief in sich wusste er, dass er hierher zurückkehren musste. Bald.










2. Schatten über der Welt


Die Sonne war bereits untergegangen, als Jona und Ida durch das dichte Unterholz zurück zum Haus liefen. Die Dämmerung hatte den Wald in eine bläuliche Dunkelheit getaucht und jedes Geräusch wirkte plötzlich lauter, bedeutungsvoller. Zweige knackten unter ihren Füßen, irgendwo raschelte ein Tier im Laub und der Wind blies sanft durch die Bäume, ließ die Blätter tanzen wie flüsternde Schatten.


Jona spürte das Gewicht des Medaillons in seiner Jackentasche. Es war nur ein kleines Schmuckstück, ein Stück kaltes Metall – und doch fühlte es sich an, als würde es etwas mit sich tragen. Eine Erinnerung. Eine Warnung. Ein Geheimnis, das darauf wartete, gelüftet zu werden.


Er wollte es noch einmal herausnehmen, es im Licht betrachten, seine Finger über die Linien fahren lassen, aber er traute sich nicht. Nicht hier. Nicht in der Dunkelheit.


„Du bist ganz schön still“, sagte Ida plötzlich und warf ihm einen Seitenblick zu.


„Ich denk nur nach“, murmelte Jona.


„Über das Medaillon?“


Er nickte langsam. „Irgendwas daran kommt mir... falsch vor. Als ob es nicht einfach nur ein altes Schmuckstück ist.“


„Vielleicht ist es auch einfach nur ein verdammtes Medaillon“, sagte Ida trocken.


Jona wusste, dass sie es nicht so meinte. Sie war nur skeptisch, so wie sie es immer war. Aber er konnte das Gefühl nicht loswerden, dass es mehr war als ein vergessener Gegenstand. Vielleicht war es eine Spur. Oder eine Warnung.


Sie erreichten schließlich den Rand des Gartens. Jonas Haus lag ruhig da, die Fenster warfen ein warmes Licht in die Nacht. Es sah friedlich aus, sicher. Doch als Jona noch einmal zurück in den Wald blickte, hatte er das Gefühl, dass etwas in den Schatten lauerte, etwas, das mit ihnen gekommen war.


„Okay“, sagte Ida, rieb sich die Arme und grinste. „Das war genug Abenteuer für heute. Ich geh nach Hause. Morgen in der Schule bist du mir noch eine Erklärung für das schuldig, was du über das Symbol gesagt hast.“


Jona nickte nur.


„Und leg das Ding weg“, fügte sie hinzu. „Bevor du dich noch in wilde Theorien verstrickst.“


Er sah ihr nach, wie sie über den Kiesweg verschwand, dann drehte er sich langsam um und betrat das Haus.


Die Nacht brachte das Unheil.


Jona wachte von einem Geräusch auf.


Ein dumpfes, entferntes Grollen. Es vibrierte in den Wänden seines Zimmers, als käme es aus dem Bauch der Erde selbst. Halb im Schlaf, halb wach richtete er sich auf, sah aus dem Fenster – und erstarrte.


Der Himmel war nicht mehr dunkelblau, sondern tiefschwarz. Keine Sterne, kein Mondlicht, nur Dunkelheit. Und dann, plötzlich, ein Lichtblitz. Ein gleißender Riss in der Schwärze, der für einen Sekundenbruchteil die Welt in gespenstisches Weiß tauchte.


Dann kam der Donner. Laut, krachend, als würde die Luft selbst zerreißen.


Der Regen begann. Nicht langsam, nicht in zarten Tropfen, sondern in schweren, trommelnden Schlägen. Er prasselte auf das Dach, gegen die Fenster, als wollte er das Haus umhüllen und verschlucken. Jona stand langsam auf, zog sich eine Jacke über und trat ans Fenster.


Draußen war der Garten nur noch eine schwarze, schwankende Masse. Die Bäume bewegten sich wild im Wind, ihre Äste bogen sich unter der unsichtbaren Kraft, als würden sie gleich entwurzelt werden. Das hohe Gras war eine einzige wogende Fläche aus Schatten. Der Apfelbaum, der sonst so ruhig und fest in der Erde stand, wirkte wie eine verzweifelte Gestalt, die sich gegen die Sturmböen wehrte.


Und dann war da dieses Gefühl.


Ein Kribbeln, tief unter seiner Haut, ein Ziehen in seiner Brust, als ob sich etwas näherte. Etwas, das nicht zu diesem Unwetter gehörte.


Sein Blick wanderte über den Garten, suchte nach einem Punkt, nach einer Bewegung, nach etwas, das er greifen konnte. Aber da war nichts. Nur Regen, Dunkelheit und Wind.


Doch er wusste, dass etwas da war.


Er konnte es nicht sehen, aber er spürte es.


Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken und er spürte, wie seine Hände zitterten. Was, wenn er sich das nicht einbildete? Was, wenn ihn wirklich etwas beobachtete?


Er drehte sich um, griff nach dem Medaillon, das er auf den Nachttisch gelegt hatte. Es fühlte sich noch kälter an als zuvor. Als ob es auf die Dunkelheit da draußen reagierte.


Ein weiterer Blitz zerriss den Himmel.


In diesem Moment wusste er, dass er raus musste.


Seine Beine bewegten sich von selbst, als ob eine unsichtbare Kraft ihn rief. Er zog sich Schuhe an, schlich sich durch das dunkle Haus und öffnete vorsichtig die Tür.


Der Wind schlug ihm sofort ins Gesicht, peitschte den Regen gegen seine Wangen. Er trat nach draußen, sein Herz pochte.


Dann sah er es.


Am Rand des Gartens, direkt neben dem alten Apfelbaum, lag etwas am Boden.


Sein Herz schlug schneller.


Ein Vogel.


Dann noch einer. Und noch einer.


Jona trat näher.


Überall lagen dunkle, nasse Federn im Gras, die Körper regungslos, als hätte eine unsichtbare Hand sie in der Luft erstarren lassen. Ihre Flügel waren ausgebreitet, als wären sie mitten im Flug gefallen, ohne Vorwarnung, ohne Kampf. Ihre kleinen Krallen waren geöffnet, als hätten sie nach Halt gesucht. Die Augen... leer.


Keine Spur von Verletzungen. Keine Wunden, keine Zeichen von Gift.


Es war, als wäre ihnen das Leben einfach entzogen worden.


Der Wind blies stärker, riss an seinen Haaren, ließ die Äste knarren. Jona wich einen Schritt zurück, spürte, wie sein Atem schneller ging.


Dann sah er die Blumen.


Sie waren nicht nur geknickt oder durch den Sturm beschädigt. Sie waren tot. Ihre Blüten zerfielen zu Staub, ihre Blätter waren nicht welk, sondern brüchig, trocken wie Papier. Als hätte jemand ihre Lebenskraft ausgesaugt.


Ein weiterer Blitz zuckte über den Himmel.


In diesem Moment hatte Jona das deutliche Gefühl, dass er nicht allein war.


Er drehte sich langsam um, spähte in die Dunkelheit zwischen den Bäumen.


Da war nichts. Keine Bewegung. Kein Schatten. Und doch... spürte er etwas.


Es war kein Tier. Kein Mensch.


Es war etwas anderes.


Seine Finger schlossen sich fester um das Medaillon in seiner Jackentasche. Es war eisig kalt.


Sein Herz hämmerte.


Was, wenn dieses Ding, das er gefunden hatte, der Grund für all das war? Was, wenn es eine Tür geöffnet hatte, die geschlossen bleiben sollte?


Sein Atem ging schneller, sein Blick huschte erneut über den Garten.


Er wusste nicht, was hier geschah. Aber er wusste eines:


Es hatte mit ihm zu tun.


Und vielleicht hatte es auch mit dem Medaillon zu tun.
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